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Also doch: Pensionskassen-Darlehen ging an zwei Personen 
Der Regierungschef bestätigt weiters: Die zweite Person war u n d  ist auch nicht beim Staat angestellt 

(M.) - Das  Darlehen in Höhe  von 
950 000 Franken für ein Luxus-Wohnob
jekt  (550 Quadratmeter Nettofläche) 
ging nicht allein an einen Staatsange
stellten, sondern zur Hälfte auch an des
sen Ehefrau, die weder Mitarbeiterin 
beim Staat noch Beitragszahlerin an die 
Pensionskasse für Staatsangestellte ist. 
Dies  bestätigt nun der Regierungschef 
im Rahmen der Beantwortung einiger 
offener Fragen, die wir dem ressortinha-
benden Regierungsmitglied vor den 
Weihnachtsfeiertagen bereits gestellt ha
ben und nun beantwortet wurden. 

Im Bericht d e r  Geschäftsprüfungs
kommission wird bei den  Beweggründen 
zur  Darlehensvergabe davon gespro
chen, d e m  Regierungschef sei es  seinen 
Angaben  zu  Folge d a r u m  gegangen, 
«einem» in d e r  Landesverwaltung täti
gen Liechtensteiner Bürger  zu helfen. 
A n  e iner  Stelle im GPK-Bericht  ist j e 
doch a u f  einmal von «Die Darlehens
nehmer» die Rede.  Wir fragten d e n  R e 
gierungschef: W e r  konkre t  ist die  zweite 
Person, welche in die Guns t  des Darle
hens gekommen ist? Antwor t  des  Regie
rungschefs: « D e r  Darlehensvertrag ist 
mit d e m  beim Staat  beschäftigten Darle
hensnehmer  und  seiner Ehefrau,  in de 
ren  hälftigem Eigentum die belasteten 
Vermögenswerte liegen, abgeschlossen 
worden». Auf  die Anschlussfrage, o b  
diese zweite Person beim Staat  ange
stellt w a r  ode r  ist, erwiderte  d e r  Regie
rungschef: «Die zweite Person ist nicht 
beim Staat  angestellt, was  auch nie be

haupte t  wurde». Nun: Behaup te t  w u r d e  
jedoch,  dass dieses Dar lehen  a u s  d e r  
Pensionskasse für Staatsangestellte an 
«einen Staatsangestellten» ging. Mi t  die
ser  Feststellung sollte offenbar  d e r  Ein
druck erweckt werden,  dass dami t  alles 
seine Richtigkeit hat .  

Sachverhalt verschwiegen 
Weiters wollten wir  vom Regierungs

chef  wissen, weshalb e r  vor  d e r  G P K  
verschwiegen hat,  dass es  sich nicht  n u r  
u m  ein Dar lehen an  e inen Staatsange
stellten handelt.  Bemerkenswerte  A n t 
wort: «Dieser Sachverhalt  wurde  w e d e r  
d e r  Geschäftsprüfungskommission noch  
d e m  Landtag verschwiegen. Vielmehr 
s tand sämtlichen Landtagsabgeordneten 
d e r  Darlehensvertrag zu r  Einsicht z u r  
Verfügung.» Mit dieser Darste l lung b e 
stätigt d e r  Regierungschef geradezu,  
dass e r  als Ressor t inhaber  vo r  d e r  G P K  
zumindest ke inen  Anlass sah,  von sich 
aus aktiv bei d e r  Aufklärung dieses Fal
les mitzuhelfen. Seinen Ausführungen 
gemäss kann  gefolgert werden,  dass e r  
d e n  Sachverhalt vermutlich nicht ver
schwiegen hätte, wenn e r  diesbezüglich 
gefragt worden wäre: Die  Tatsachen soll
ten  offenbar n u r  scheibchenweise ans  
Tageslicht und  n u r  dort ,  wo es keinen 
anderen  Weg mehr  gibt. Warum auch  
soll e r  von sich aus Fakten a u f  d e n  Tisch 
legen, die ihm unangenehm werden  
könnten?  

Dass d e r  Vertrag allen Abgeordne ten  
zur  Einsicht zur  Verfügung s tand,  ist in

sofern richtig als d e r  GPK-Bericht  mi t  
sämtlichen Unter lagen erst  drei Tage vor  
d e r  Landtags-Sitzung zugestellt worden  
ist. Dies  w a r  übrigens ein wichtiger 
G r u n d  dafür,  dass die  FBP-Frakt ion es  
sich ausbedungen hat,  im neuen  Landtag  
nach  ausführl ichem Studium d e r  umfas
senden Unter lagen eine Untersuchungs
kommission z u  beantragen.  

«Es gibt keinen Anspruch» 
A u f  unsere Frage, welchen rechtmässi

gen Anspruch au f  ein Darlehen aus d e r  
Pensionskasse für Staatsangestellte e ine  
nicht be im Staat  angestellte Person 
habe, Hess uns de r  Regierungschef inter
essanterweise wissen: «Es gibt keinen 
Anspruch a u f  ein Darlehen aus  d e r  Pen
sionskasse für  Staatsangestellte, weder  
für Personen, die  beim Staat  angestellt 
sind, noch für  andere  Personen.» Dami t  
nun a b e r  stellt sich die Gegenfrage:  Ja, 
wenn schon kein  rechtlicher Anspruch  
besteht,  w a r u m  denn  hat sich d e r  Regie
rungschef so  vehement  für diese Darle
hensgewährung eingesetzt? 

Ein  Fall für  sich ist, weshalb Regie
rungsbeschlüsse nicht unmissverständ-
lich formuliert  ausgefertigt werden.  D e r  
Regierungschef bestätigte zwar  v o r  d e r  
G P K ,  dass  a n  j e n e r  Sitzung vom 12. Juni 
1990 «kein Beschluss zfar Darlehensver
gabe» gefasst worden  ist, dennoch ging 
de r  Pensionskassen-Ausschuss aufgrund 
de r  Ausfertigung des Regierungsbe
schlusses davon aus, dass die Regierung 
der  Darlehens-  Vergabe zugestimmt ha t .  

Auf  unsere Frage, weshalb dieser Be
schluss irreführend ausgefertigt worden 
sei, entgegnete d e r  Ressortinhaber,  dass 
die Fragestellung falsch sei, denn  die R e 
gierung habe  d e n  Verwaltungsausschuss 
einstimmig beauftragt,  «eine entspre
chende Lösung auszuarbeiten». D e r  
Ausschuss erlag somit e inem Irr tum, 
o h n e  dass j e  au f  diesen I r r tum aufmerk
sam gemacht  worden wäre. 

A u f  unsere Frage, wie die Staatsange
stellten wieder  zum Geld  in de r  Pen
sionskasse kommen,  wies d e r  Ressortin
h a b e r  darauf  hin, dass d e r  Verkehrswert 
des  Objektes  aufgrund e iner  Schätzung 
übe r  d e r  Summe des Darlehensvertrages 
liege. 
Konsequenz: Gesetzesänderung 

Die G P K  vertrat  einstimmig die A n 
sicht, dass «rein sachlich alles gegen eine 
Darlehensvergabe spricht» und dass es 
sich hier u m  ein «unannehmbares  Präju
diz» handle. A u f  die Konsequenzen an
gesprochen, die e r  als Ressort inhaber 
aus diesen Feststellungen ziehe, wies d e r  
Regierungschef da rau f  hin, dass «die 
Darlehensvergabe rechtlich keine un
zulässige Kompetenzüberschreitung de r  
Regierung darstelle». Als  konkre te  Kon
sequenz ist d e r  Regierungschef d e r  A n 
sicht, dass be im Gese tz  übe r  die staatli
che Pensionsversicherung wie von d e r  
G P K  vorgeschlagen Gesetzes-Änderun-
gen vorgenommen werden sollen. 
Schlussfrage: Warum Gesetzes-Ände-
rungen, wenn doch in diesem Fall alles 
rechtmässig ist? 

Vor 75 Jahren erfolgten die ersten 
Die Fortschrittliche Bürgerpartei (FBP) steht vor einem Jubiläumsjahr-

Parteigründungen Liechtensteins 
Die Vaterländische Union (VU) feiert die Vorgängerpartei 

(G. M.) - A m  22. Dezember 1918 er
folgte die offizielle Gründung der Fort
schrittlichen Bürgerpartei (FBP), die 
damit in diesem Jahr das 75jährige Be
stehen feiern kann. Kurze Zeit vorher 
schon war die Volkspartei gegründet 
worden, die jedoch nach ihrem Zusam-
menschluss mit dem Liechtensteiner 
Heimatdienst 1936 verschwand, woraus 
die Vaterländische Union ( V U )  gebildet 
wurde. D i e  Parteigründung im Fürsten
tum Liechtenstein geht auf  eine bewegte 
Zeit zurück, wobei als unmittelbarer An
lass die Einführung des direkten Wahl
rechtes am 21. Januar 1918 gelten kann. 

«Wenn man von Parteien spricht», 
schrieb Helga Michalsky in ihrer  A b 
handlung «Die Ents tehung d e r  liechten
steinischen Parteien im mitteleuropäi
schen Demokratisierungsprozess» (Poli
tische Schriften, B a n d  14) zu r  Ents te
hungsgeschichte, «so denk t  m a n  aus mo
de rne r  Sicht nicht n u r  an  ein Programm, 
sondern  auch an eine Parteiorganisation. 
Charakteristisch für  die  Ents tehung der  
Par te ien in Liechtenstein ist indessen, 
dass  formale Parteis t rukturen überhaupt  
nicht geschaffen wurden. E s  gab  ein 

Netz  persönlicher Beziehungen, u n d  e s  
gab  ein paar  Männer,  die in diesem N e t z  
die Fäden zogen. Die A n h ä n g e r  wurden  
durch persönliche Kontakte  gewonnen  
und  wurden gegebenenfalls ihrerseits 
Werber  für ihre Richtung.» 

FBP-Gründung: Treue zum Fürstenhaus 
Die revolutionären Ereignisse im Jah

r e  1918 waren nicht n u r  d e r  Ausgangs
punk t  für  eine Verfassungsreform, d ie  
mi t  d e r  Verfassung von 1921 - die  h e u t e  
noch Gültigkeit ha t  - zum Abschluss  
kam,  sondern auch de r  Anlass zu r  G r ü n 
dung  d e r  Fortschrittlichen Bürgerpar te i  
(FBP).  Vertreter  aus allen G e m e i n d e n  
d e s  Landes  hä t t en  sich zusammengefun
den ,  berichtete das Liechtensteiner  
Volksblatt  ü b e r  die  Versammlung v o m  
22. Dezember  1918, u m  eine «wohlocga-
nisierte Partei» zu gründen: « Z u r  For t 
schrittlichen Bürgerpartei  soll sich j e d e r  
unbeschol tene Liechtensteiner, w e s  
Standes und Berufes e r  sei, bekennen ,  
d e r  i n  Treue zu unserem Fürs ten  u n d  
Fürstenhause für  einen gesunden,  d e n  
Forderungen d e r  Neuzei t  u n d  d e m  Woh
le  des Landes entsprechenden Fort

schritt e intreten will, für einen Fort
schritt in d e n  Bahnen d e r  Ordnung  und 
Gesetzlichkeit.» 

Volkspartei für Ausbau der Volksrechte 
Die  Gründung  der  Volkspartei war  

vor  allem mit  d e r  Forderung verbunden,  
die Rechte  des  Volkes besser auszuge
stalten sowie zwischen Fürst  u n d  Volk 
ein Nebene inander  zu finden. D i e  erste  
politische Gruppierung,  die sich zu e iner  
Partei  formiert  hatte, forderte insbeson
dere  auch e ine  Änderung  des  Regie
rungssystems, nachdem der  Regierung
schef zur  damaligen Zei t  e in fürstlicher 
Beamter  mit  grossen Vollmachten war, 
und  eine Änderung  des Verhältnisses 
zwischen Fürst  und Volk. I n  Übere in
stimmung mit  d e n  politischen Entwick
lungen in den  Nachbarstaaten Schweiz 
und  Österreich erging die Forderung 
nach einem grösseren Einfluss de s  
Volkes a u f  die Gesetzgebung, Verwal
tung u n d  Rechtssprechung. Aus d e r  Ve r 
fassung müsse, so  hiess es in d e r  Volks
partei, «jeder Hauch des Absolut ismus 
verschwinden und n u r  das Wohl für  da s  
Land und  die Sorge für  das Volk un te r  

seiner äusserst wirksamen Ante i lnahme 
bestimmt werden».  

Veränderungen in der Parteienlandschaft 
Im Verlaufe d e r  vergangenen 75 Jahre 

hat  sich die Parteienlandschaft in unse
rem Land gründlich verändert .  Während  
die Fortschrittliche Bürgerpartei  (FBP)  
als einzige politische Gruppierung erhal
ten blieb, schlössen sich Volkspartei und  
Heimatdienst  zur  Vaterländischen Uni
on (VU)  zusammen. A n d e r e  Parteien 
o d e r  Gruppierungen schafften es  bisher 
nicht, einen Sitz im Parlament  zu er 
obern. Die Christlich-Soziale Partei  
(CSP), die in den sechziger und  anfangs 
d e r  siebziger Jahre auftauchte, ver
schwand wieder  von d e r  Bildfläche, 
ohne  einen Mandatgewinn. Nachdem 
sich bei den letzten Wahlen noch vier 
Parteien u m  Stimmen beworben ha t ten ,  
blieben 1993 noch drei Gruppierungen 
im Wettbewerb u m  Landtagssitze übrig. 
Neben  F B P  u n d  V U  tritt noch die Freie 
Liste (FL) zur  Wahl an, während d ie  
Überparteil iche Liste Liechtenstein 
( Ü L L )  diesmal a u f  eine Kandidatur  ei
gene r  Kandidatinnen u n d  Kandidaten 
verzichtet. 

Erst Liechtenstein. 
Dann Europa 

KOMMENTAR 
Noch rätselt man allseits darüber, wes

halb sich der Regierungschef derart vehe
ment fiir die Gewährung eines Darlehens 
in Höhe von 950 000 Franken aus der 
Pensionskasse f ü r  ein Luxus-Wohnobjekt 
eingesetzt hat, da lenkt der Regierungs
chef von der Kernfrage ab, indem er in 
grossen Lettern behauptet: «Ein effekti
ver Schaden zu Lasten der Pensionsversi
cherung liegt nicht vor» (Vaterland, 5. Ja
nuar). Dass die ausgebliebenen Zins- und 
Amortisationszahlungen in der Zwi
schenzeit eine hohe fünfstellige Summe 
ausmachen, wird offenbar nicht als 
«effektiver Schaden» angesehen. 

Was in dieser Sache weitaus betroffener 
macht, ist die Art  und Weise, wie der res-

Verschwiegenheit und 
Amtsführung 

sortinhabende Regierungschef mit den 
Fakten scheibchenweise herausrückt. 
Aufgrund unseren Fragen bestätigt er 
nun mit einer plötzlichen Selbstverständ
lichkeit, dass das Darlehen auf  einmal 
doch zu je der Hälfte an zwei Personen 
ging, wobei die zweite Person nie beim 
Staat beschäftigt war. Kühn behauptet der 
Regierungschef sogar, dass er diese Tatsa
che vor der Landtags-Kommission und 
dem Landtag nicht verschwiegen habe. 

Ja warum denn ist, er mit diesem Fak
tum nicht herausgerückt? Warum auch 
Hand bieten bei der Aufhellung der Hin
tergründe . . .  

Dass sich der Regierungschef im 
Darlehensfall in Argumentationsnot
stand befindet, unterstreicht er durch die 
Tatsache, dass er nun selbst ganz au f  Mit
leid- Tour macht. Unsere Zeitung bezich
tigt er, eine zu einem Dauerzustand ge
wordene «persönliche Kampagne» gegen 
ihn zu führen. Hier gilt es doch klar fest
zuhalten, dass wir nie persönlich private 
Angelegenheiten in Frage gestellt haben, 
sondern vielmehr gegebenenfalls stets auf 
Unzulänglichkeiten bei der Amtsführung 
hingewiesen haben. Persönlich ist etwa, 
wenn sich das «Vaterland» beim Bericht 
über den FBP-Parteitag auslassend dar
über mokiert, dass sich die FBP-Land-
tagsmannschaft und Regierungschef-
Kandidat Markus Büchel in bliitenweis-
sen und sauberen «Blusen und Hemd
chen» präsentierten. Dass nun Regie
rungschef Brunhart einen Monat später 
au f  einmal ebenfalls hemdsärmelig auf 
Wahlwerbung geht, ist auffällig. Sollen 
wir uns aber deshalb nun auch darüber 
mokieren? Wer uns eine «persönliche 
Kampagne» nachsagt, verwechselt Per
sönliches mit der Amtsführung. Dass je
doch die Amtsführung durch den Regie
rungschef in Frage zu stellen ist, zeigen 
nicht nur die öffentlich und wiederholt 
vertretenen Anschuldigungen seitens des 
Staatsoberhaupts, sondern unter anderem 
eben auch der vorliegende Fall einer aus-
sergewöhnlichen Luxus- Wohnbauförde
rung. (Martin Frommelt) 

Die Fortschrittliche Bürgerpartei (FBP) kann in diesem Jahr das 75jährige Bestehen feiern. Die offizielle Parteigriindung erfolgte am 22. Dezember 1918, nachdem vorher 
schon politisch interessierte Kreise die Parteigründung vorbereitet hatten. Unser Bild zeigt die Mannschaft für  die Wahlen 1993, ein aus allen Schichten zusammengesetztes ' 
Team für  den Einzug in den Landtag. A u f  dem Bild auch Markus Büchel, FBP-Kandidat für das A m t  des Regierungschefs, eine unverbrauchte, junge und kompetente Kraft 
für  die Leitung der Regierung. Morgen Freitag beginnen in den Ortsgruppen die FBP-Versammlungen vor dem Wahltermin am 5./7. Februar 1993. i 


